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r=S(g_»3* lErltrr £rfjn?r. O'cDm

UJie nun alles stirbt und endet

Und das letzte Eindenblatt

tTliid sieb an die Grde wendet

In die warme Ruhestatt,
So auch unser tun und Cassen,

UJas uns zügellos erregt,
ünser Cieben, unser Rassen

Sei zum welkenlCaub gelegt.

Reiner weisser Schnee, o schneie,

Decke beide Gräber zu,
Dass die Seele uns gedeihe

Still und kühl in UJintersrub!

Bald kommt jene îrûhlingswende,
Die allein die Ciebe weckt,

UJo der Bass umsonst die Bände

Dräuend aus dem Grabe streckt.

flus „©efnmmelte ©cbid;tr>" uoti ©ottfrieb Keller; Oering: Wilhelm §er(5, Berlin.

•«—>*

Sd)ma(bctt.
Stotiette öon ©opbie »«it Slbetung.

Slnfangë nahm e§ fid) ©berljarb nic3)t fe^r ju Çerzen ; er lam fid)

»te ein miffenfd)aftlid)er 2ttärtt)rer oor ; feine Arbeit »ar gut, baê mußte

er, unb biefe ißerleumbnngen mürben eê mit ber geil nur in befto hellerem

SidRte leuchten laffen.

Iber alê er balb barauf in 'einer ©efeßfdjaft bemerïen mußte, baß

einige feiner eifrigften ©önner fidj mit einer gemiffen ®üf)le non ihm

manbten, afê er hie unb ba eine fpBttifdje iBemerïung hören mußte, ba

fühlte er jum erften üJial, maë eâ heißt/ oon ber ©unft ber 2)?enfd)cn

abzuhängen, unb baß felbft bie SBiffenfdjaft aß' ihren Saunen untermorfen

ift. SBoß $ngrimm manbte er fid) oon ber ©efeßftßaft ab unb einem

„2ltn Çâuêïidjen Çerb". Qabtflang V. §eft 3.

^î-2 Letter Schnee,

Aie nun alles stirbt unä enäet

Unä àas letzte Linäenblatt

Müä sich an äie krâe wenäet

ln äie warme hubestatt,
So auch unser Lun unä Lassen,

Aas uns zügellos erregt,
Unser Lieben, unser hassen

Sei zum welkenrLaub gelegt.

Heiner weisser Schnee, o schneie,

Decke beiäe gräber zu,
Dass äie Seele uns geäeike

Still unä kühl in Aintersrub!
Dalä kommt jene 5rühlingswenäe,
Die allein äie Liebe weckt,

Ao äer Hass umsonst äie hsnäe

Dräuenä aus äem grabe streckt.

às „Gesammelte Gedichte" von Gottfried Relier^ Verlag - Wilhelm Hertz, Berlin,

Schwalben.
Novelle von Sophie von Adelung.

(Schluß.)

Anfangs nahm es sich Eberhard nicht sehr zu Herzen; er kam sich

wie ein wissenschaftlicher Märtyrer vor; seine Arbeit war gut, das wußte

er, und diese Verleumdungen würden es mit der Zeit nur in desto hellerem

Lichte leuchten lassen.

Aber als er bald darauf in 'einer Gesellschaft bemerken mußte, daß

einige seiner eifrigsten Gönner sich mit einer gewissen Kühle von ihm

wandten, als er hie und da eine spöttische Bemerkung hören mußte, da

fühlte er zum ersten Mal, was es heißt, von der Gunst der Menschen

abzuhängen, und daß selbst die Wissenschaft all' ihren Launen unterworfen
ist. Voll Ingrimm wandte er sich von der Gesellschaft ab und einem

„Am häuslichen Herd". Jahrgang V. Heft S.
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einfamen Renfler gu, um feine Erregung gu berbergen. ®a t)örte er

ßlößlich ein teifeS 9îafd)eln ne6en fid) : bie ©odjter beS ÇaufeS, ein lieb*
lid)eS adjtgehnjährigeS Stäbchen mar gu iljm herangetreten.

„@ie f(Raiten mol)t auch nad) ihnen ans, |>err SDoltor?" fragte fie
nnb fah ihtn gutraulid) in bas ©efidjt. „9?aäh ihnen — mie probte*
matifd) baS Hingt, mein gräuletn barf id) fragen, men ©ie meinen?"
„Sftun nad) *>en ©dpualben" lachte fie : „@ie miffett bod), bog fie heute

angefommen finb!"
ïïîach ben ©dimalben! Er manbte fich fchorf um. üftein, er hatte

nicht nach ihnen gefdjaut, — überhaupt fd)on lange nicht mehr an fie
gebadjt nnb fie riefen merfmürbige Erinnerungen in ihm mach-

9tls Eberharb balb barauf Stbfchieb genommen nnb gu fpaufe an*
gelommen mar, nahm er bie le(§te ber giftigen 9îegenfionen nochmals bor.
Er fcfjraubte bie Sampe höher nnb fefcte fid) an ben ©ifet). ©till mar
es, brausen mie brinnen. Slllcin in feinem Innern lochte es, nnb ehe

er einfd)lief, mußte er noch einmal bie gange Sitterleit jener nngered)ten
Slnflagen burchfoften. ©einem ©d)laf mürbe eS nicht eben guträglid) fein
— er lachte bitter bei bem ©ebanfen — altein baS lam nicht in 23etrad)t.
Ein ©ah befonberS hatte ihn berieft. ®er 3Serfaffer ber ®ritif hatte,
nachbem er Sberl)arb Vollmers gbeen eine bielleicht glüngenbe gufunft
prophegeit, bebanert, baß „fo tümmelanftürmenbe junge ©alente, bie fich
an bie ©pi^e ber neuen 2Btffen[chaft fteCten moHen, bie $öpfe nicht llar
unb rußig genug gegenüber einer foldjen Aufgabe halten lönnen. ©ie
gehe mit ihnen bnrd). £>aS bemeife am beften ber StnSbrnd, beffen fich
ber Slutor auf ©eite 34, geile 5 bebiene, ber eine bereitete gorrn fei,
bie er in biefem galle nicht hätte benü^en foüen, mo es fich barnm
hanble gn bemeifen, baß gerabe biefer ©tanbpnnft ein übermnnbener fei.
£>er Slntor habe eben bamit gegeigt, baß er felber noch feljr jung fei
unb ber althergebrachten ^Benennungen noch nicht entbehren lönne u. f. m.

n. f. m."

Eberharb faß unb ftarrte auf bie geilen, bann marf er bas SBlatt

berädjtlid) meg. SffiaS mar es boch für eine erbärmliche SBelt, mo man
fich um teere SBorte [tritt! Um begriffe hanbelte eS fich h«r ja burdjanS
nicht, baS mar llar, fonbern nur um einen Mißgriff in ber gorrn. ®te
gange moberne S33iffenf<haft mar im ®rnnbe nichts SlnbereS, als ein foldjes
labern, nicht um ©atfachen, fonbern um beren februefsmeife. Unb
bann fiel iffm ein, mie auch er einmal um eines leeren SBorteS mitten
feine gange gufunft neränbert hatte, nnb nicht bie feinige allein

£) 30îarie 20îarie
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einsamen Fenster zu, um seine Erregung zu verbergen. Da hörte er

Plötzlich ein leises Rascheln neben sich: die Tochter des Hauses, ein lieb-
liches achtzehnjähriges Mädchen war zu ihm herangetreten.

„Sie schauen wohl auch nach ihnen aus, Herr Doktor?" fragte sie

und sah ihm zutraulich in das Gesicht. „Nach ihnen — wie proble-
matisch das klingt, mein Fräulein! darf ich fragen, wen Sie meinen?"
„Nun nach den Schwalben" lachte sie: „Sie wissen doch, daß sie heute
angekommen sind!"

Nach den Schwalben! Er wandte sich scharf um. Nein, er hatte
nicht nach ihnen geschaut, — überhaupt schon lange nicht mehr an sie

gedacht und sie riefen merkwürdige Erinnerungen in ihm wach.
Als Eberhard bald darauf Abschied genommen und zu Hause an-

gekommen war, nahm er die letzte der giftigen Rezensionen nochmals vor.
Er schraubte die Lampe höher und setzte sich an den Tisch. Still war
es, draußen wie drinnen. Allein in seinem Innern kochte es, und ehe

er einschlief, mußte er noch einmal die ganze Bitterkeit jener ungerechten
Anklagen durchkosten. Seinem Schlaf würde es nicht eben zuträglich sein

— er lachte bitter bei dem Gedanken — allein das kam nicht in Betracht.
Ein Satz besonders hatte ihn verletzt. Der Verfasser der Kritik hatte,
nachdem er Eberhard Volkmers Ideen eine vielleicht glänzende Zukunft
prophezeit, bedauert, daß „so himmelanstürmende junge Talente, die sich

an die Spitze der neuen Wissenschaft stellen wollen, die Köpfe nicht klar
und ruhig genug gegenüber einer solchen Ausgabe halten können. Sie
gehe mit ihnen durch. Das beweise am besten der Ausdruck, dessen sich

der Autor auf Seite 34, Zeile 5 bediene, der eine veraltete Form sei,
die er in diesem Falle nicht hätte benützen sollen, wo es sich darum
handle zu beweisen, daß gerade dieser Standpunkt ein überwundener sei.

Der Autor habe eben damit gezeigt, daß er selber noch sehr jung sei

und der althergebrachten Benennungen noch nicht entbehren könne u. s. w.
u. s. w."

Eberhard saß und starrte auf die Zeilen, dann warf er das Blatt
verächtlich weg. Was war es doch für eine erbärmliche Welt, wo man
sich um leere Worte stritt! Um Begriffe handelte es sich hier ja durchaus
nicht, das war klar, sondern nur um einen Mißgriff in der Form. Die
ganze moderne Wissenschaft war im Grunde nichts Anderes, als ein solches

Hadern, nicht um Tatsachen, sondern um deren Ausdrucksweise. Und
dann siel ihm ein, wie auch er einmal um eines leeren Wortes willen
seine ganze Zukunft verändert hatte, und nicht die seinige allein

O Marie! Marie!
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©inige Stage fpäter erttärte Dr. 33ottmer feinen Kollegen unb

©djütern, bag er auf turge $eit öerreifen muffe. ST)ag er erhotungS*

bebiirftig fei, baS fat} man if)tn an nnb fo erhielt er ohne aßgugroge

©djmierigteit einen Urlaub. SBo^in er reifen tooïïte, baê muffte er felbft

nod) nid)t, nur fort, fort ans biefer brüttenben fdjmülen ItmoSfphäre,

irgenbmo^in aufs ßanb — meinethalben ins ©ebtrge.

©o tarn er an einem 2Jtainad)mittage miebcr in bem tleinen ßanb=

ftäbtchen an, unb ba er öor bem nädbften SJîorgen nidjt meiter tonnte,

befdßog er, ein menig in bem ©täbtd)en urnhergumanbern, ehe er fid) im

„golbenen ©d)man", ber immer nod) eben fo ftaubig nnb fdjmuhtg mar,
mie ehebem, ein Limmer beftettte.

SDie ©tragen nnb bie 9Kenfd)en tarnen ihm gang biefetben cor, mie

bagumal, unb als er mie öon ungefähr immer meiter unb in bie SSorflabt

geriet, blieb er öor bem tieinen Çaufe mit ben grünen ßäben flehen. SDaS

ftanb and) noch an feinem alten gtett unb lehnte fid} eben fo bertraulid)

an ben bitten alten Sturm mie früher, Mein bie ßäben maren gefd)loffen,

im ©arten mud)erten Ueffeln unb 33ogeltraut luftig groifäf)en ben halb=

erftittten Salfaminen unb ©elböeigeln empor, nnb baS gange Räuschen

hatte ein berlaffeneS, öbeS Infetjen.
SDreimal fd)on hatte ©berharb bie Stinte beS ©artenpförtdjens er=

faßt, um eingutreten, unb jebeSmal hielt ihn eine größere ©djeu baöor

gnrütt. gejgt tlirrte eine genfterfdjeibe : aus bem 9îad)barhaufe fdjaute

eine grau heraus, ©berharb tonnte fid) nid)t entfinnen, fte jemals ge*

fehen gu haben.

„3n mem motten ©ie?" rief fie mit fd)arfer, hoher Stimme,

©berharb tonnte nidf)t reben, er muffte ja felber taum, gu mem er

mottte unb beutete barunt nur fdjmeigenb auf baS tleine §auS.

„@o? gum §errn ©djmarg motten ©ie? ga, baS geht nid)t. SDaS

£>auS ift teer, gang teer."

©ie fd)aute auf ©berharb, mie um bie Sffiirfung ihrer Sftadjridit

abgumarten. IIS fte fat), bag er mortloS auf Weiteres gu harren friert,

fuhr fie mit ihrer ^ritten ©timme fort: „g<h bin felber fremb tger, mie

ich h^rtam, mar niemanb mehr bort brüben. ®u lieber Rimmel! ®er

alte SRann foil harte Reiten burdjgemacht haben — S8ertl)olb ©djmarg

heißt er — haben ©ie ihn öietteid)t getannt? gm oorigen ©ommer ift
einer bagemefen unb hat um bie S£od>ter gefreit, ©'ift auSeinanber ge*

gangen; bie ßent' meinen, meit ber junge SQÎenfd) nid)t genug ©elb ge=

habt hat : bie ïïftarie hab' nie tiel barüber gefagt — miffen ©ie, §err,
bas mar baS arme SMbel; aber tränt ift'S morben, unb lang hat'S ge<

legen, modjenlang, immer am SCob, bis bag unfer Herrgott ein ©infehen

^ 6? -
Einige Tage später erklärte Dr. Volkmer seinen Kollegen und

Schülern, daß er auf kurze Zeit verreisen müsse. Daß er erholungs-

bedürftig sei, das sah man ihm an und so erhielt er ohne allzugroße

Schwierigkeit einen Urlaub. Wohin er reisen wollte, das wußte er selbst

noch nicht, nur fort, fort aus dieser drückenden schwülen Atmossphäre,

irgendwohin aufs Land — meinethalben ins Gebirge.

So kam er an einem Mainachmittage wieder in dem kleinen Land-

städtchen an, und da er vor dem nächsten Morgen nicht weiter konnte,

beschloß er, ein wenig in dem Städtchen umherzuwanderu, ehe er sich im

„goldenen Schwan", der immer noch eben so staubig und schmutzig war,
wie ehedem, ein Zimmer bestellte.

Die Straßen und die Menschen kamen ihm ganz dieselben vor, wie

dazumal, und als er wie von ungefähr immer weiter und in die Vorstadt

geriet, blieb er vor dem kleinen Hause mit den grünen Läden stehen. Das

stand auch noch an seinem alten Fleck und lehnte sich eben so vertraulich

an den dicken alten Turm wie früher. Allein die Läden waren geschlossen,

im Garten wucherten Nesseln und Vogclkraut lustig zwischen den halb-

erstickten Balsamincn und Gelbveigcln empor, und das ganze Häuschen

hatte ein verlassenes, ödes Ansehen.

Dreimal schon hatte Eberhard die Klinke des Gartenpförtchens er-

faßt, um einzutreten, und jedesmal hielt ihn eine größere Scheu davor

zurück. Jetzt klirrte eine Fensterscheibe: aus dem Nachbarhause schaute

eine Frau heraus. Eberhard konnte sich nicht entsinnen, sie jemals ge-

sehen zu haben.

„Zu wem wollen Sie?" rief sie mit scharfer, hoher Stimme.

Eberhard konnte nicht reden, er wußte ja selber kaum, zu wem er

wollte und deutete darum nur schweigend auf das kleine Haus.

„So? zum Herrn Schwarz wollen Sie? Ja, das geht nicht. Das

Haus ist leer, ganz leer."
Sie schaute auf Eberhard, wie um die Wirkung ihrer Nachricht

abzuwarten. Als sie sah, daß er wortlos auf Weiteres zu harren schien,

fuhr sie mit ihrer schrillen Stimme fort: „Ich bin selber fremd hier, wie

ich herkam, war niemand mehr dort drüben. Du lieber Himmel! Der

alte Mann soll harte Zeiten durchgemacht haben — Berthold Schwarz

heißt er — haben Sie ihn vielleicht gekannt? Im vorigen Sommer ist

einer dagewesen und hat um die Tochter gefreit. S'ist auseinander ge-

gangen; die Leut' meinen, weil der junge Mensch nicht genug Geld ge-

habt hat: die Marie hab' nie viel darüber gesagt — wissen Sie, Herr,
das war das arme Mädel; aber krank ist's worden, und lang hat's ge-

legen, wochenlang, immer am Tod, bis daß unser Herrgott ein Einsehen
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gehabt hat ber alte ©djwarj ift fort, er hab'3 !aum überleben

fönnen, unb fegt, n>o eS ihr ein biffet Iber bu lieber Rimmel,
too ift benn ber iperr geblieben? $ort ift er, fort unb id) Ijätt' ihm bodtj

nod) ïïllerlei oon ber SKarie unb ihrem Sater erzählen fönnen, ob idj'S
gleid) aud) nid)t felbcr fennt Ijab' $a, ja, fo finb biefc fremben

oorneljmen Scut' ." unb brummenb ging fie toieber an ihre Slrbeit.
@S motzte eine ©tunbe oergangen fein, ba trat fie bon ungefähr

ans $enfter. „®u lieber Ipimmel!" rief fie mit ihrer freifdjenben ©timme :

„ba ftefjt er fa wieber unb gudt, als wollte er baS Heine ipauS ba brüben

aufgudcn mit feinen Stugen ®a mug was nid)t in Sid)tigfeit fein."
Unb hocherfreut rieb fie fid) bie Ipänbe an ber ©d)ürje ab, polterte

bie fteilen treppen hinunter unb berührte dbetharb am 21rm. ,,©ie finb
gewig ein gelehrter §err, ber mit bem Iperrn ©djwarj mit feinen Süthern

ju tun gehabt hat," fagte fie.

©berharb nidte jerftreut. SSBie blag, wie Iran! ber frembe junge
üftamt auSfal)!

„®a fönnen ©ie gang ruhig fein," fuhr fie fort; „in jwei bis brei

SBod)en ift er toieber ba unb ©ie fönnen ihn fpred)en. ©ehen @ie, idf)

weig eS getoig, benn id) pfleg' ben Slsflcpiumftod oon ber SDîarie, unb fdjau'
nach bem ©ärtdjen. $a. Unb Weil ipr baS Sab gut tut, fo hat ber

Iperr ®oftor gemeint, fo in oierjeljn STagen fönnten Seibe — ja, was
paden ©ie mid) benn fo am 9lrm, tperr? ©ie finb toohl nid)t ganj bet

5£roft? $d) fag' $hnen ja, ^perr ©chwarj ïommt jurüd, fobalb bie SJîarie

toieber tool)! genug ift."
„3ßo finb fic ?"
„3Bo fie finb? ad), bu liebe $eit, toer behält bie tarnen alle! $n

irgenb einem Sab — ba, fragen ©ie brüben ben Ülpothefer — ber toeig
eS genau, ^d) bin ein armes SBeib, £>err, ein fegr armes 2Beib, unb

jeben Slugenblid, ben ich an ber Arbeit oerlicr', ïoftet mid) ®elb. Sßenn

©ie ."
Gsberljarb hatte ihr einen harten STaler in bie |)anb gebrüdt unb

fcheHte bereits an bem flehten 21potl)eferlaben.

@r hatte fie enblid) gefunben, aber er brauchte lange .geit, bis eS

ihm gelang, ihre 2Bo£)nung auSftnbig ju machen. S)ort hatte ihn bie

freunbliche SQBirtin tnS Kärtchen hinter bem |mufe getoiefen, too üftarie,
in Riffen gebettet, in einem Sehnftuhl fag. |)ätte £>err ©chtoarj etmaS baoon

getougt, ich glaube, (Sbergarb hätte bie ©d)toelle jenes IpaufeS nie betreten,
©o aber fd)ritt er ungehinbert jtoifdjen ben blühenben fjlieber« unb ©otb>

regenbüfehen hinbnrd), btS ju bem gefeilten Sßlä^djen, wo Sater unb
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gehabt hat der alte Schwarz ist fort, er Hab's kaum überleben

können, und jetzt, wo es ihr ein bissel Aber du lieber Himmel,
wo ist denn der Herr geblieben? Fort ist er, fort und ich hätt' ihm doch

noch Allerlei von der Marie und ihrem Vater erzählen können, ob ich's

gleich auch nicht selber kennt hab' Ja, ja, so sind diese fremden

vornehmen Lent' ." und brummend ging sie wieder an ihre Arbeit.
Es mochte eine Stunde vergangen sein, da trat sie von ungefähr

ans Fenster. „Du lieber Himmel!" rief sie mit ihrer kreischenden Stimme:
„da steht er ja wieder und guckt, als wollte er das kleine Haus da drüben

aufgucken mit seinen Augen Da muß was nicht in Richtigkeit sein."
Und hocherfreut rieb sie sich die Hände an der Schürze ab, polterte

die steilen Treppen hinunter und berührte Eberhard am Arm. „Sie sind

gewiß ein gelehrter Herr, der mit dem Herrn Schwarz mit seinen Büchern

zu tun gehabt hat," sagte sie.

Eberhard nickte zerstreut. Wie blaß, wie krank der fremde junge
Mann aussah!

„Da können Sie ganz ruhig sein," fuhr sie fort; „in zwei bis drei

Wochen ist er wieder da und Sie können ihn sprechen. Sehen Sie, ich

weiß es gewiß, denn ich pfleg' den Asklcpiumstock von der Marie, und schau'

nach dem Gärtchen. Ja. Und weil ihr das Bad gut tut, so hat der

Herr Doktor gemeint, so in vierzehn Tagen könnten Beide — ja, was
packen Sie mich denn so am Arm, Herr? Sie sind wohl nicht ganz bei

Trost? Ich sag' Ihnen ja, Herr Schwarz kommt zurück, sobald die Marie
wieder wohl genug ist."

„Wo sind sie?"
„Wo sie sind? ach, du liebe Zeit, wer behält die Namen alle! In

irgend einem Bad — da, fragen Sie drüben den Apotheker — der weiß
es genau. Ich bin ein armes Weib, Herr, ein sehr armes Weib, und

jeden Augenblick, den ich an der Arbeit verlier', kostet mich Geld. Wenn
Sie ."

Eberhard hatte ihr einen harten Taler in die Hand gedrückt und

schellte bereits an dem kleinen Apothekerladen.

Er hatte sie endlich gefunden, aber er brauchte lange Zeit, bis es

ihm gelang, ihre Wohnung ausfindig zu machen. Dort hatte ihn die

freundliche Wirtin ms Gärtchen hinter dem Hanse gewiesen, wo Marie,
in Kissen gebettet, in einem Lehnstuhl saß. Hätte Herr Schwarz etwas davon

gewußt, ich glaube, Eberhard hätte die Schwelle jenes Hauses nie betreten.
So aber schritt er ungehindert zwischen den blühenden Flieder- und Gold-
regenbüschen hindurch, bis zu dem geschützten Plätzchen, wo Vater und
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Stodjter faßen nnb begrüßte [ie ftnmrn, aber mit Dor innerer tßemegung
bebcnben ©efidptSpgen. £err ©dpmarj fnpr empor, bann ließ er fid)
mieber auf feinen ©tut)! prücffaßen, als mode erfagen: „©cpicffal, mer
fann etmaS gegen bid)?" SDîarie mar im erften Stugenbticf fepr blaß ge=

morben — bann fef>r rot. SIber fie gemann bie Raffung perft mieber,
nnb eS entfpann fid) ein ©efpräcp jmifcpen ben brei Sßfenfcpen, bem man
cS nie angehört paben mürbe, baß fie fid) cinft mepr maren, aiS bloße
Sefannte.

£>err ©bpmarj mar anffaßenb oeränbcrt, feine gutmütigen $üge
fatten etmaS ©pipes, partes angenommen nnb fein Süd etmaS UnftäteS,
menn er Don ©berparb auf fDîarie unb Don bicfer mieber auf ©berparb
prücffap. 35aS ßatte außer ber $ranfpett ber Stodpter, meld)e itjrt be=

fümmerte, nod) einen anberen ®rnnb. §err ©djmar^ fbprieb feine 9to=
Dcßen mepr. ©eit bie eine SicbeSgefcpidpte feines JîinbeS ein fo jäpcS
©nbe gefnnben, mar ipm bie £uft 5U aßen üergäßt morben unb baS

mnrmte nnb nagte an feinem ^erjen: er pätte fo gerne bie ganje 9ftenfd)=
peit glüdttcp gemadft unb Stße fidj nad) nnb naep paarmeife „finben"
taffen

„Unb SJiarie? 23taß unb fepmat, mie fie mar, fam fie ©berparb
Derflärt Dor — ober mar eS ber SSbenbfonnenfcpimmer, ber fein Sicpt
über fie goß? @r Dertor, in iEjr 2ïufipauen Dcrfunfcn, immer mepr nnb
mepr ber 9îebe f^luß: eS far ipm, als pabe ipm feine fetige fDintter Dom
£)immet pernieber ein ®efd)enf gezeigt, fo groß, baß er nidjt bie f)änbe
banad) auSpftredien magte.

Unb nun faßen fie aßein beifamen, benn £>err ©dimar^ mar ins
ipauS gegangen, um etmaS p poten.

©ie fjatte bis bapin fröptiep geptaubert ; r^re ©timme patte fo pcß
geftnngen, baß ber SSater oftmals faft ungläubig nad) feinem Sîinbe
fepante. $ept fepmiegen fie beibe unb btieften in ben rofigen Ülbcnbpimmel
pinein, als foße Don bortper etmaS fommen, baS ipnen baS ©predpen
erleichtere. Unb es fam and) etmaS: mitten in bie ©ttße pincin, in baS

©htrgeln beS SacpeS, ber jmifepen (Seröß an ber SRücffeite bcS ÇiaufeS

Dorbeiftoß, in baS SDuften beS gtiebcrS.
„Sttarie," fagte ©berparb leife unb roieS pinauf, mäprcnb er fidp

p ipr beugte: „©epen ©ie bort broben — ?"
©ie erfdpraf, mürbe blaß nnb fenfte bie Stugen.

„SDîarie, baS finb fa ©cpmalben — nnfere ©djmatben."
©ie btiefte ängftlidp fragenb p ipm auf: „®inb ©ie fitper, baß eS

feine — feine — Sturm "

„Sftarie" fagte er bloß, „SDÎarte!"
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Tochter saßen und begrüßte sie stumm, aber mit vor innerer Bewegung
bebenden Gesichtszügen. Herr Schwarz fuhr empor, dann ließ er sich

wieder auf seinen Stuhl zurückfallen, als wolle er sagen: „Schicksal, wer
kann etwas gegen dich?" Marie war im ersten Augenblick sehr blaß ge-
worden — dann sehr rot. Aber sie gewann die Fassung zuerst wieder,
und es entspann sich ein Gespräch zwischen den drei Menschen, dem man
es nie angehört haben würde, daß sie sich einst mehr waren, als bloße
Bekannte.

Herr Schwarz war auffallend verändert, seine gutmütigen Züge
hatten etwas Spitzes, Hartes angenommen und sein Blick etwas Unstätes,
wenn er von Eberhard auf Marie und von dieser wieder auf Eberhard
zurücksah. Das hatte außer der Krankhcet der Tochter, welche ihn bc-

kümmerte, noch einen anderen Grund. Herr Schwarz schrieb keine No-
vellen mehr. Seit die eine Liebesgeschichte seines Kindes ein so jähes
Ende gefunden, war ihm die Lust zu allen vergällt worden und das
wurmte und nagte an seinem Herzen: er hätte so gerne die ganze Mensch-
hcit glücklich gemacht und Alle sich nach und nach paarweise „finden"
lassen!

„Und Marie? Blaß und schmal, wie sie war, kam sie Eberhard
verklärt vor — oder war es der Abendsonnenschimmer, der sein Licht
über sie goß? Er verlor, in ihr Anschauen versunken, immer mehr und
mehr der Rede Fluß: es war ihm, als habe ihm seine selige Mutter vom
Himmel hernieder ein Geschenk gezeigt, so groß, daß er nicht die Hände
danach auszustrecken wagte.

Und nun saßen sie allein beisamen, denn Herr Schwarz war ins
Haus gegangen, um etwas zu holen.

Sie hatte bis dahin fröhlich geplaudert; ihre Stimme halte so hell
geklungen, daß der Vater oftmals fast ungläubig nach seinem Kinde
schaute. Jetzt schwiegen sie beide und blickten in den rosigen Abcndhimmel
hinein, als solle von dorther etwas kommen, das ihnen das Sprechen
erleichtere. Und es kam auch etwas: mitten in die Stille hinein, in das

Gurgeln des Baches, der zwischen Geröll an der Rückseite des Hauses
vorbcifloß, in das Duften des Flieders.

„Marie," sagte Eberhard leise und wies hinauf, während er sich

zu ihr beugte: „Sehen Sie dort droben — ?"
Sie erschrak, wurde blaß und senkte die Augen.
„Marie, das sind ja Schwalben — unsere Schwalben."
Sie blickte ängstlich fragend zu ihm auf: „Sind Sie sicher, daß es

keine — keine — Turm "

„Marie" sagte er bloß, „Marie!"
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„Söenn bu midj bemt burd)auë beine „©dfwalbe" nennen toißft, fo

ift mir'S red)t," fagte 2Jtarie gu ihrem SJiann: „benn „£urmfegler"
fönnteft bu beine grau nid}t gut nennen."

©ie tft feljr übermütig geworben, weig fie bod}, bag fie ©bewarb

oteï gu bergeben unb gu Dergeiljen hat, unb e§ ift merfwürbig, wie biet

£iefempfunbene3, 3)urd)bad)teê auê ifjren 9îeben herauéflingt, obfdjon fie

feine gelehrte grau ift.
§err ©djwarg reibt fid) bergnügt bie |)änbe: ©otttob, fein $inb

ift wieber glüdlidj, nun ift e3 an ber 3eit, aud) wieber an baS ®lüd
ber übrigen Sftenfdjifeit gu benfen.

fine ^onunerfafjrt.
Sßon grjiebr. üJteiti, 3ûridg-aBiebtïott.

(Sortierung.)

STÎadE) einer 9îeit)C ftatttidjer ©ebäube gu urteilen, ift in S3 rig ein

qlteingefeffener Söohtftanb gu finben. gwar fyat audj btefer Ort feine

©djieffate gehabt. $um testen SDÎat würbe er burd) 2Jîenfd)engemalt

in ben galfren 1798 unb 89, burd) bie gluten ber ungeberbigen ©altine
aber nod) im galjr 1868 ^art gcfdjübigt. iJtad) äugen geben if)tn bie

nielen £ürme ber fcljmuden gefuiten=

firct)e, beë gefuitem unb llrfulinerinnen=
flofterê, befonberë aber be§ ©tod=

a!perfd)loffeê ein füblidjeS ©e^räge.

Oaê gefuitenfodegium würbe Don

anbern geiftlidjen Se^rern mit gutem

©rfolg weitergeführt, a(0 1847 bie

gefuiten felbft ba<3 öanb Derlaffen

mugten. gm llrfulinerinnenftofter
werben bie Selfrerimien für bas

beutfege Sprachgebiet Don SöadiS

ergogen. ®er |)auptrepräfentant ber

gamilie ©todalper lebte im 17. gat)r=
hunbert, h'cg mit 33ornamen Safpar,

empfing um feiner militärifcgen @i=

genfdjaften widen Diele ©hangen itn

Sluëlanb, entfumpfte einen Seit be3

SBaflis, führte mit §ütfe ber gefuitenStocfalper-Scbloft

— 70

„Wenn du mich denn durchaus deine „Schwalbe" nennen willst, so

ist mir's recht," sagte Marie zu ihrem Mann: „denn „Turmsegler"
könntest du deine Frau nicht gut nennen."

Sie ist sehr übermütig geworden, weiß sie doch, daß sie Eberhard

viel zu vergeben und zu verzeihen hat, und es ist merkwürdig, wie viel

Tiefempfundenes, Durchdachtes aus ihren Reden herausklingt, obschon sie

keine gelehrte Frau ist.

Herr Schwarz reibt sich vergnügt die Hände: Gottlob, sein Kind

ist wieder glücklich, nun ist es an der Zeit, auch wieder an das Glück

der übrigen Menschheit zu denken.

Sine Sommerfahrt.
Von Frsedr. Meili, Zürich-Wiedikon.

(Fortsetzung.)

Nach einer Reihe stattlicher Gebäude zu urteilen, ist in Brig ein

alteingesessener Wohlstand zu finden. Zwar hat auch dieser Ort seine

Schicksale gehabt. Zum letzten Mal wurde er durch Menschengewalt

in den Jahren 1798 und 89, durch die Fluten der ungeberdigen S altine
aber noch im Jahr 1868 hart geschädigt. Nach außen geben ihm die

vielen Türme der schmucken Jesuiten-
kirche, des Jesuiten- und Ursulinerinnen-
klosters, besonders aber des Stock-

alperschlosses ein südliches Gepräge.

Das Jesuitenkollegium wurde von

andern geistlichen Lehrern mit gutem

Erfolg weitergeführt, als 1847 die

Jesuiten selbst das Land verlassen

mußten. Im Ursulinerinnenkloster
werden die Lehrerinnen für das

deutsche Sprachgebiet von Wallis

erzogen. Der Hauptrepräsentant der

Familie Stockalper lebte im 17. Jahr-
hundert, hieß mit Vornamen Kaspar,

empfing um seiner militärischen Ei-
genschasten willen viele Ehrungen im

Ausland, entsumpfte einen Teil des

Wallis, führte mit Hülfe der JesuitenStockalver-Schloß
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